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bom Sobenfee Big inS llecEitlanb linb in bie

Serge beg DBertanbeê; - bann benït ait bic

©onau, an Samern, gdanïen, ©acpfen, ben

Spein, Siiebertanb unb bic 9torb= unb 0ft=
marïcn!"

„Um fo epet müffen toit Beginnen," fptacp
toiebet fferr Stübiger, „bapet fragen toit ©ud),
ben ipettn dürften unb 93ifcÉ)of gu ®onftang,
pietmif förmlich au, ûB toit Bemelbeien Bieber=

fcfjap Iepen§toeife Beilüden bürfen gut 23ergtei=

djurtg unb Xtmfcpau?"

„Mit gteuben toirb ©udj ba» SBet'f gut 23et=

fügung geftellt," anttoortete ber Sifcpofntit
fd^etgt)afiem ©rufte, „toofetn unfere pocpgetoBte

gnabigfte gitrftin, bie grofge gran git ©t. gelij
unb Regula in Süücp, für bie unBefdjtoerte

Qum erftenmal feit bietgepn hapten BegaB

id) mid) neitlicp toiebet einmal in unfete Babifcpe

SîacpBarfcpaft, ®od) ging eS bieêmat nidjt gum
©xginget Qapnargt, bex mix toeilanb füx gtoait-
gig fftanïen bie fcpönften ©olb'fronen in ben

Munb pftafterte (bie ade nacp ïuxger Qcit toie»

ber entfernt toerben mufften!) unb audi nicpt

gur fpertpa Nägele nad) SSeifjtoeit, über beten
®aitapee guerft ber ^aifex SBiltjetm, bann ber

alte f>inbenfiutg, bann „unfer gatpret" prangte.
(@ê nätjrne mid) gtoar tounbex, toer jept bort
pängt!) Mein 23efud) galt einer groffen ©oten,
©anït SMBurga, ber alten ©cpuppatronin beS

®Iettgau§, bie in Süpt Begraben ift, @ie tjat

9tüc£fe£)x beS ©djapeS gute Sürgfdjaft leiften
toitt!"

„®ie toitt eg," jagte grau Stunigunbc, bie

SIeBtiffin, lädjetnb, „infofern ber ©rfatg für fo

leichte SBare, toie jene Siebet finb, fattg fie ber»

loten gepeu ober beruntreut toerben, in eBenfo

teicptem Sßert geteiftet toerben fann, ettoa in
einem $orB Siefen ober gelbBIumert, fo atljäpr»
tidj an $aifet ipeinticpS ©ag, toelcpcg bex Ma»

menStag be§ Gerrit gürften, meineê OBetperrn,
ift, nad) ®onftang gu fcpiöfen toäxe, tooptgemerft
unter ©egenberpftidjtung, ben Seien unb fein
Stoff gehörig gu pflegen unb ber ©riButpfticpti»
gen jebeSmat ein Sßaar neue ipanbfdjupe guritcü
gufenbeit!"

rieh Toggenburger.

bor taufenb Satiren ein SBaffettounbet gewirft
unb toirb begpatß in Qeiten ber ©ütte ange»

rufen, ©top meines proteftantifdjen ipetgenê
hegte id) für bie legenbäte ©alpeilige eine ftitte
SieBe unb bertohtflnpte barunt meinen alten
Shmfcp, ihre ©raBftätte gu Befitäjen.

Setfepen mit einem SiefieggaBenpatet für ben

Sfarrperrn gu Süpt, mit bent id) in Brieflicher
SScrBinbung ftanb, rabelte id) ber ©renge ent=

gegen. Dpne ©ditoicrigfeiien gelangte id) in ba§

nape unb boep fo futtptBat fremb getoorbene

„©tüfien". Sorerft mannte ntictj freilich nidjtê
baran, bap id) mid) jenfeitê ber grauen ©leine
Befanb. ©ie fkutoiefen Btüpten toie Bei un§, bie

Eine rote Sommerrose Ach, zu feuchte Nebel schleichen

träumt im Sonnentrunk, durch des Tales Grund,

halb ihr sanftes Kleid schon lose, allzu zarte Blätter bleichen

bang um ihren Prunk. manchen Rosenmund.

Schöne rote Sommerrose, —

mit dem Windesweh'n

in der Zeit der Herbstzeitlose

musst auch du vergehn. Heim
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vom Bodensee bis ills Uechtland und ill die

Berge des Oberlandes; - dann denkt an die

Donau, an Bayern, Franken, Sachsen, den

Rhein, Niederland und die Nord- und Ost-
marken!"

„lim so eher müssen wir beginnen," sprach

wieder Herr Rüdiger, „daher fragen wir Euch,
den Herrn Fürsten und Bischof zu Konstanz,
hiermit förmlich an, ob wir bemeldeten Lieder-
schätz lehensweise benützen dürfen zur Verglei-
chung und Umschau?"

„Mit Freuden wird Euch das Werk zur Ver-
fügung gestellt," antwortete der Bischof mit
scherzhaftem Ernste, „wofern unsere hochgelobte

gnädigste Fürstin, die große Frau zu St. Felix
und Régula in Zürich, für die unbeschwerte

Zum erstenmal seit vierzehn Jahren begab
ich mich neulich wieder einmal in unsere badische

Nachbarschaft. Doch ging es diesmal nicht zum
Erzinger Zahnarzt, der mir weiland für zwan-
zig Franken die schönsten Goldkronen in den

Mund pflasterte (die alle nach kurzer Zeit wie-
der entfernt werden mußten!) und auch nicht

zur Hertha Nagele nach Weißweil, über deren

Kanapee zuerst der Kaiser Wilhelm, dann der

alte Hindenburg, dann „unser Führer" prangte.
(Es nähme mich zwar Wunder, wer jetzt dort
hängt!) Mein Besuch galt einer großen Toten,
Sankt Notburga, der alten Schutzpatronin des

Klettgaus, die in Bühl begraben ist. Sie hat

Rückkehr des Schatzes gute Bürgschaft leisten

will!"
„Sie will es," sagte Frau Kunigunde, die

Aebtissin, lächelnd, „insofern der Ersatz für so

leichte Ware, wie jene Lieder sind, falls sie ver-
loren gehen oder veruntreut werden, in ebenso

leichtem Wert geleistet werden kann, etwa in
einem Korb Rosen oder Feldblumen, so alljähr-
lich an Kaiser Heinrichs Tag, welches der Na-
menstag des Herrn Fürsten, meines Oberherrn,
ist, nach Konstanz zu schicken wäre, wohlgemerkt
unter Gegenverpflichtung, den Boten und sein

Roß gehörig zu Pflegen und der Tributpflichti-
gen jedesmal ein Paar neue Handschuhe zurück-

zusenden!"

ineli boK^enliuiAer.

vor tausend Jahren ein Wasserwunder gewirkt
und wird deshalb in Zeiten der Dürre ange-
rufen. Trotz meines protestantischen Herzens
hegte ich für die legendäre Talheilige eine stille
Liebe und verwirklichte darum meinen alten
Wunsch, ihre Grabstätte zu besuchen.

Versehen mit einem Liebesgabenpaket für den

Pfarrherrn zu Bühl, mit dem ich in brieflicher
Verbindung stand, radelte ich der Grenze ent-

gegen. Ohne Schwierigkeiten gelangte ich in das

nahe und doch so furchtbar fremd gewordene

„Drüben". Vorerst mahnte mich freilich nichts
daran, daß ich mich jenseits der grauen Steine
befand. Die Heuwiesen blühten wie bei uns, die

Lins lote Borninerrose ^.eb, su iienelite blebel sebleieben

tränrnt irn Lonnentrunlc, dureb des 'Bnles (^rnnd,

ball) ibr sanktes Xleid selion lose, âllxn sarte Blätter bleieben

0->nA urn ürreu Nrunlr. msnclrsn Nossninunw

Lolröne rots Lommerrose, —

mit 6em ^Virwesrveii'u

in der Zeit der Herbstzeitlose

musst suolr à verZsIrn. Ileiui

Labrt über die Lren?e
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Serben trillerten Une Bei un§, bic Säuerinnen
trugen biefelBert meinen Kopftüdjer unb Blauen

gelbfdjürgeit tnie bie grauen meine» ©orfeS.
Sur ba unb bort fafg ein müßiger Jüngling
gmifcfjen ©ra§ unb Korn unb gaffte ein Sodg in
ben Blauen tpimmet Bitnein. Unb bag tear gang
unb gar nicfjt „tnie Bei un§", mo e§ nicfjt genug
Belfenbe ganbc gibt

Sad) einer ©tunbe ftanb id) bor bent [teilen
gügel, ber Kirdje unb SfcmrpauS SSüB)I auf
feinem ©djeitel trägt, ©rei Knaben fpielteit am
SSegranb unb falfen mid) neugierig an. 3d) ber»

griff midj am SieBeSgaBenpaBet für ben Sßfntt=
Berrn unb berteilte bie ©djoBotabe. ©ie 2Bir=

ïung mar Bjerrlic^. Stit bem ^uBelruf: „©
©djmiggeri ifdj turne!" raftc ber Kleinfte babon
unb alarmierte t)aIB SüpI. Sie Beiben ©röfgern
riffen mir ba§ Selo förmlicfj au§ ben tpänben
unb [tiefen e§ tgilfêBereit Bergan. „©Jürgen"
fagte einer bon ipnen, e§ mutete midi gang B^i=

matlicf) an.
©er ©eiftlicljc empfing midi freunblidj unb

ergäplte mir atfe§, ma§ icfj bon ©t. SotBurga
Iniffen ttottte. Sie patte bor ntepr als taufenb
gapren als ©lauBenSBotin in biefer ©egenb ge»

mirBt unb in bem alten römifd)en Rafted, auf
beffen ©runbmauern ba§ Sf^rpauS errichtet
mürbe, eine Verberge für burd)giepenbe Sanbe»

rer unterBalten. Slttf meine Sitte, mir ipre
©rabfteHe gu geigen, fiiBrte micfj ber SfnteB^r
in bie naBe Kirdje. ©ie ift runb gmeipunbert
gapre jünger als baS fpätgotifcpe SfcmbpauS,
ba bie alte Kirdje im ©reiffigiaprigen Krieg ger»

ftort mürbe, ^d) Betnunberte ben präd)tigen Se»

naiffance=ipod)aItar unb bie fcpöne SarodarBeit
beS SotBurga=SIItarS. ®ie ©raBftäite ber alten
©atpeiligen inbeffen enttäufdjte mid) eBer: fie
Beftept lebiglidj auS einem tängltcBen, geplättet»
ten Sedjtec! auf bem KircfjenB'oben.

©inen tieferen ©inbritc! als bie Kirdje madjtc
mir — ber Detter beS Sfa^paufeS, in metdjem

fid) bie lleBerrefte eineS römifdjen StitpräumS
Befinben. gier mürbe mir gum erftenmal an
biefem ©age fo redjt Bemüht, baff id) midi in
©eittfdjlanb Befanb. ©äBnenbe Seere ftarrte
midj auS bem tiefen ©emöIBe an, baS jeben

galtauer SeinBauer in SergücBung Bringen
fönnte. Seer bie Würben, teer bie Segale an ben

Sänbem, nur in einem SinBet nocfj ein Be=

ängftigenb Heiner Kartoffelpaitfen unb baneBen
ein mingigeS gäfjdjen tnit StBenbmapISmeln.
„Unb Bon biefen Kartoffeln," fagte ber

rer meBmütig, „müffen Bis gum gerBft fieBen

Serfonen leBen!"

„Sieben?" fragte idj berlbunbert.

„3t — bie gauSpätterin, idj unb meine fünf
Oftftüdjttinge, brei grauen unb glnei Kinber.
Sotten ©ie iBnen ©riifjgott fagen? ©ie paben
Bereits bernommen, baff eine ©cBmeigerin ge»

Bommen ift unb finb natürlich neugierig, mie

ein Stenfdj auS bem gelobten Sanb auSfiept."
©inige DSinuten fpäter fafj icp in einem gto»

Ben, aber furdjtBar arm feiig eingerichteten ©e=

madi unter bent ©ad) beS Sfemi'pofeS. ©ine
alte grau mit erbfaBIent ©efidjt ftridte. ©ine
jüngere, ipre ©odjter, flidte ein KinberBIeib —
mit einem 2ïrm. ©eren ©djmefter fafg an einer

BorfünbflutliiBen Säpmafdjine ttnb ftücBette
etmaS SerBtidjeneS gufammen. „Seidjt ber ga=
ben?" fragte ber gerr Beforgt. „3d)
glaube Baum," Bant eS feufgenb gttriid.

©ie junge ©inarmige ergäptte mir, mie fie
ben redjten Strut bertor, auf ber gtudit bon Kö=

nigSBerg nad) Seften. ©odj fcBon nadj menigen
Sorten Bradj fie in ©ränen attS. Unb Stutter
unb ©cpmefter meinten ebenfalls; bie ©rinne»

rung an atteS ©djmere mar nodj biet gu leben»

big. ©ie alte grau fafgte fid) guerft mieber.

„©igentlich Bßbett mir Feinen ©runb gur Ser»

gmeiflung," erBIörte fie, „e§ ift unS bod) über
bie Staffen gut gegangen. ©ertBen ©ie, mir mur»
ben auf ber gtucijt auSeinanbergeriffeit unb fan»
ben unS nad) brei goB^en mieber gufammen,
Bier im SfatrBauS SüpI."

„3n ber .fferBerge ber treuen Stutter Snt»
Burga," fügte ber ©eiftlidje tröftenb Bei.

„3(B merbe mieber Bommen unb 3B*'en ga»
ben Bringen," fagte icf), Bebor idj mid) bon ben

grauen beraBfdjtebete.

©ie ©ftflüdjtlinge finb aber nidjt bie einzigen
©cBüpIinge, bie ber eprmürbige ©reis mit bä=

terlitper SieBe Betreut. Stitten im Sufdj — an
ber §albe be§ SfittpugelS fteBt eine Heine

tpolgbarade. ©ort ift einer ber Beiben Knaben,
bie mein Selo Bergan ftiefjen, mit feiner Stut»
ter gu .gaufe. ©ie junge grau BeBam bie ©obeS»
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Lerchen trillerten wie bei uns, die Bäuerinnen
trugen dieselben Weißen Kopftücher und blauen
Feldschürzen wie die Frauen meines Dorfes.
Nur da und dort saß ein müßiger Jüngling
zwischen Gras und Korn und gaffte ein Loch in
den blauen Himmel hinein. Und das war ganz
und gar nicht „wie bei uns", wo es nicht genug
helfende Hände gibt

Nach einer Stunde stand ich vor dem steilen
Hügel, der Kirche und Pfarrhaus Bühl auf
seineni Scheitel trägt. Drei Knaben spielten am

Wegrand und sahen mich neugierig an. Ich ver-
griff mich am Liebesgabenpaket für den Pfarr-
Herrn und verteilte die Schokolade. Die Wir-
kung war herrlich. Mit dem Jubelruf: „E
Schwizzeri isch kume!" raste der Kleinste davon
und alarmierte halb Bühl. Die beiden Größern
rissen mir das Velo förmlich aus den Händen
und stießen es hilfsbereit bergan. „Schürgen"
sagte einer von ihnen, es mutete mich ganz hei-
matlich an.

Der Geistliche empfing mich freundlich und
erzählte mir alles, was ich von St. Notburga
wissen wollte. Sie hätte vor mehr als tausend

Jahren als Glaubensbotin in dieser Gegend ge-

wirkt und in dem alten römischen Kastell, auf
dessen Grundmauern das Pfarrhaus errichtet
wurde, eine Herberge für durchziehende Wände-

rer unterhalten. Auf meine Bitte, mir ihre
Grabstelle zu zeigen, führte mich der Pfarrherr
in die nahe Kirche. Sie ist rund zweihundert
Jahre jünger als das spätgotische Pfarrhaus,
da die alte Kirche im Dreißigjährigen Krieg zer-
stört wurde. Ich bewunderte den prächtigen Re-

naissance-Hochaltar und die schöne Barockarbeit
des Notburga-Altars. Die Grabstätte der alten
Talheiligen indessen enttäuschte mich eher: sie

besteht lediglich aus einem länglichen, geplättel-
ten Rechteck auf dem Kirchenboden.

Einen tieferen Eindruck als die Kirche machte

mir — der Keller des Pfarrhauses, in welchem
sich die Ueberreste eines römischen Mithräums
befinden. Hier wurde mir zum erstenmal an
diesem Tage so recht bewußt, daß ich mich in
Deutschland befand. Gähnende Leere starrte
mich aus dem tiefen Gewölbe an, das jeden

Hallauer Weinbauer in Verzückung bringen
könnte. Leer die Hürden, leer die Regale an den

Wänden, nur in einem Winkel noch ein be-

ängstigend kleiner Kartoffelhaufen und daneben
ein winziges Fäßchen mit Abendmahlsweln.
„Und von diesen Kartoffeln," sagte der Pfar-
rer wehmütig, „müssen bis zum Herbst sieben

Personen leben!"

„Sieben?" fragte ich verwundert.

„Ja — die Haushälterin, ich und meine fünf
Ostflüchtlinge, drei Frauen und zwei Kinder.
Wollen Sie ihnen Grüßgott sagen? Sie haben
bereits vernommen, daß eine Schweizerin ge-
kommen ist und sind natürlich neugierig, wie
ein Mensch aus dein gelabten Land aussieht."

Einige Minuten später saß ich in einem gro-
ßen, aber furchtbar armselig eingerichteten Ge-

mach unter dem Dach des Pfarrhofes. Eine
alte Frau mit erdfahlem Gesicht strickte. Eine
jüngere, ihre Tochter, flickte ein Kinderkleid —
mit einein Arm. Deren Schwester saß an einer

vorsündflutlichen Nähmaschine und stückelte
etwas Verblichenes zusammen. „Reicht der Fa-
den?" fragte der Herr Pfarrer besargt. „Ich
glaube kaum," kam es seufzend zurück.

Die junge Einarmige erzählte mir, wie sie

den rechten Arm verlor, auf der Flucht von Kö-
nigsberg nach Westen. Dach schon nach wenigen
Worten brach sie in Tränen aus. Und Mutter
i?nd Schwester weinten ebenfalls; die Erinne-
rung an alles Schwere war noch viel zu leben-

dig. Die alte Frau faßte sich zuerst wieder.

„Eigentlich haben wir keinen Grund zur Ver-
zweiflung," erklärte sie, „es ist uns doch über
die Massen gut gegangen. Denken Sie, wir wur-
den auf der Flucht auseinandergsrissen und fan-
den uns nach drei Jahren wieder zusammen,
hier im Pfarrhaus Bühl."

„In der Herberge der treuen Mutter Not-
burga," fügte der Geistliche tröstend bei.

„Ich werde wieder kommen und Ihnen Fa-
den bringen," sagte ich, bevor ich mich von den

Frauen verabschiedete.

Die Ostflüchtlinge sind aber nicht die einzigen
Schützlinge, die der ehrwürdige Greis mit vä-

terlicher Liebe betreut. Mitten im Busch — an
der Halde des Pfarrhügels steht eine kleine

Holzbaracke. Dort ist einer der beiden Knaben,
die mein Velo bergan stießen, mit seiner Mut-
ter zu Hause. Die junge Frau bekam die Todes-
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nacßxicßt djreê ©atten — er tear ©ireftor Bei

S. ©. garben in ©ffen — gwei Sage nacß ber

©efiurt beê Einbeê. gm gaßre 1944 entfloß
fie bem 23omBenßageI üBer Bern SRußrgeßiet unb

fucßte ©icßerßeit int abgelegenen Söüßl. ©er
9ßfarrßerr gab ißr bie ©rlauBniê, in feinem
©artenrebier ein Rüttlern 51t Bauen.

„©a lebe icß nun mit meinem steinen,"
führte fie auê, „unb banïe ©oit, baß id) Elauê
in einer länblicßen Söelt ergießen fann, too eê

feine fftitinen, fein Eriegêelenb unb feine bex=

rottete ©roßftabtjugenb gißt. IXnb fo naße ber

©cßweigergrenge, baê allein ift tröftticß! ©priißt
mein kleiner nicßt fcßon ein regelred)teê

©cßWiggerbütfdj?"
„Söeinaße," antwortete icß Iäcßelnb unb bacßte

an baê SBörtlein „fJürgen".
„Unter Sieren unb Humen," fußr bie junge

SJtutter fort, „foil mein Einb aufWarfen, ädern

SSöfen ferne. 26aê wir gum SeBen Braucken,
berbiene id) alê Sanbßilfe Beim reicßften Söauern

beê ©orfeê. ©ê ift Wenig, aber fo biet, baß Wir

meßt gu ßungern Braudien, llnb Wir ftnb gufrie»
ben baßei. gdj £>abe bexgeffen, baß icß in ©ffen
eine tßida ßabe, in ber jeßt frembe SHcnfdjcti

Woßnen. gcß îjaBe bergeffen, baß icß eine ber=

Wößnte ©ante ber ©efedfdjaft War. ©eßen ©ie
meine Ipärtbe an, fefien ©ie mein jämmerlid)
gerflidteê bleibt $aê ift ©eutfcßlanb bon ßeute

— unb baê Beffere ©eutfcßlanb nodj! SSir ßa=

Ben feinen ©runb gur Etage. Stein ©ot)n unb

idj, Wir fußten unê gliicflid) unb geborgen in
biefetn ftiden Sßatbwinfet ßinter ber SBett."

„ipergetoibe unb Sßargibal," fagte icß teife,

„Um ©otteêwiden, nennen ©ie biefe Samen
nicßt! ©ie Wiffen bocfj, baß ißargibat feine Stut=
ter bertieß/ alê bie fremben Sitter in ben fun=
fetnben Stiftungen famen? Stein Einb fod
aber nie eine friegerifcße Stiftung tragen, nie!
Sieber fod er ein ,tumber Sor' Bleiben fein £e=

Ben tang unb in biefem EräßenWinfel ißftug
unb ©gge füßren."

gcß ftreicfjette bie SBangen beê Enaben unb

oerfpracß ißm ein HIberBücßlein, wenn icß wie=

ber fame. Stud) ben Pfarrer forfdjte itß nacß

feinen notwenbigften Sebürfniffen auê. @r Be=

ßauptete aber, nicßtä gu Benötigen, ©ie praf=
tifcße ^auäßätterin jebocß meinte: „©djWargeê
©infaßBanb fodten Wir bringenb ßaben. $od)=

Wiirbenê Söde fafern auê, unb icß ßaße fein
gticfmaterial ..."

gd) berfpracß aud) baê fdjwarge ©infaßBanb.
llnb tief Bewegt bon ben ©inbrüden beê Sageê

fußr icß nad) ber ©renge guriid*. „gaben für bie

Dftftücßttinge, ein HlberBücßlein für Etauê,
fdjwatgeê ©infaßBanb für ben $errn Sßfarrer,"
repetierte itß, „baê adeê Will itß gerne Beforgen.
2tber nicßt waßr, ^eilige Sotburga, bu öffneft
bann ein Wenig bie tpimmelêfdjleufen unb ßitfft,
baß bie ©eßlinge in meinem ©arten nitßt öer=

borren!"
llnb ©t. Sotburga erfitüte meine Sitte, eße

itß bagu fam, mein SSerfprecßen eingutöfen. 2ltê

itß im ftraßtenben SIBenbgtang nacß tpaufe fußr,
Batte fitß ber ÜBinb gefeßrt — unb am anbern

Sag regnete eê in ©trömen! Ruth Blum

DER WETTERRIESE

Da stehst du wirr verloren, einsam, oben

Auf einer kargen Alpenweide Grund,

Hast dir den Schlapphut ins Gesicht geschoben

Und schaust mit wildem Trotze in die Rund'.

Dir hat der Schnee die Achseln schief gezwungen,

Der Blitzstrahl dich geschunden und zerfetzt,

Der Sturm ist wölfisch mit dir umgesprungen

Und hat an deinem Leib den Zahn gewetzt.

Doch welch ein Wunder! Deiner Hände Schwanken

Ist schüchtern trotzig himmelwärts gekehrt!

Sei's dir ums Beten oder um ein Danken:

Du, Dulder, bist mit Gnadenkraft bewehrt! Jakob Bosshart.
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Nachricht ihres Gatten — er war Direktor bei

I. G. Farben in Essen — zwei Tage nach der

Geburt des Kindes. Im Jahre 1944 entfloh
sie dem Bombenhagel über dem Ruhrgebiet und

suchte Sicherheit im abgelegenen Bühl. Der
Pfarrherr gab ihr die Erlaubnis, in seinem
Gartenrevier ein Hüttlein zu bauen.

„Da lebe ich nun mit meinem Kleinen."
führte sie aus, „und danke Gott, daß ich Klaus
in einer ländlichen Welt erziehen kann, wo es

keine Ruinen, kein Kriegselend und keine ver-
rottete Großstadtjugend gibt. Und so nahe der

Schweizergrenze, das allein ist tröstlich! Spricht
mein Kleiner nicht schon ein regelrechtes

Schwizzerdütsch?"
„Beinahe," antwortete ich lächelnd und dachte

an das Wörtlein „schürgen".
> „Unter Tieren und Blumen," fuhr die junge
Mutter fort, „soll mein Kind aufwachsen, allem

Bösen ferne. Was wir zum Leben brauchen,
verdiene ich als Landhilfe beim reichsten Bauern
des Dorfes. Es ist wenig, aber so viel, daß wir
nicht zu hungern brauchen. Und wir sind zufrie-
den dabei. Ich habe vergessen, daß ich in Essen

eine Villa habe, in der jetzt fremde Menschen

wohnen. Ich habe vergessen, daß ich eine ver-

wöhnte Dame der Gesellschaft war. Sehen Sie
meine Hände an, sehen Sie mein jämmerlich
zerflicktes Kleid! Das ist Deutschland von heute

— und das bessere Deutschland noch! Wir ha-
ben keinen Grund zur Klage. Mein Sohn und
ich, wir fühlen uns glücklich und geborgen in
diesem stillen Waldwinkel hinter der Welt."

„Herzeloide und Parzival," sagte ich leise.

„Um Gotteswillen, nennen Sie diese Namen

nicht! Sie wissen doch, daß Parzival seine Mut-
ter verließ/ als die fremden Ritter in den fun-
kelnden Rüstungen kamen? Mein Kind soll
aber nie eine kriegerische Rüstung tragen, nie!
Lieber soll er ein stumber Tor' bleiben sein Le-
ben lang und in diesem Krähenwinkel Pflug
und Egge führen."

Ich streichelte die Wangen des Knaben und

versprach ihm ein Bilderbüchlein, wenn ich wie-
der käme. Auch den Pfarrer forschte ich nach

seinen notwendigsten Bedürfnissen aus. Er be-

hauptete aber, nichts zu benötigen. Die prak-
tische Haushälterin jedoch meinte: „Schwarzes
Einfaßband sollten wir dringend haben. Hoch-

würdens Röcke fasern aus, und ich habe kein

Flickmaterial..."
Ich versprach auch das schwarze Einfaßband.

Und tief bewegt von den Eindrücken des Tages

fuhr ich nach der Grenze zurück. „Faden für die

Ostflüchtlinge, ein Bilderbüchlein für Klaus,
schwarzes Einfaßband für den Herrn Pfarrer,"
repetierte ich, „das alles will ich gerne besorgen.

Aber nicht wahr. Heilige Notburga, du öffnest
dann ein wenig die Himmelsschleusen und hilfst,
daß die Setzlinge in meinem Garten nicht ver-
dorren!"

Und St. Notburga erfüllte meine Bitte, ehe

ich dazu kam, mein Versprechen einzulösen. Als
ich im strahlenden Abendglanz nach Hause fuhr,
hatte sich der Wind gekehrt — und am andern

Tag regnete es in Strömen! kuck Slum

Da stellst ciu wirr verloren, einsam, oven

c^ul einer Icargen ^.Ipsnweiäe Crunll,

Rast à cien Lccklappliut ins (lesiclit Zeseimven

Dnd selmust mit ^vilciem l'retxe in clie Rnnci'.

Dir imt 6er Zeknee 6ie ^ekseln sekieî Ze^vunZen,

Der Llàstrnkl tiià Zesetmnäen unci 2er5et2t,

Der Aturm Ì8t v/olDi-ek mit 6ir nmZesprunAen

Ilnrl vat an cisinsm keil, cien 2alm Zewetat,

Doeii vvelà ein Wunder! Deiner Dàn6e Lei^vanìcen

Ist selmelitern lrot^iZ lnmmelwärts gsvevrt!

Lei's à ums Leten ocler um ein Oanlcen:

Du, Oulcler, bist mit Llnaclenlcralt vewevrt! lalcod öossliart.
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